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Rubiuſtein's drittes und letztes Konzert

fand am Oſterſonntag Mittags im großen Muſikver

einsſaale ſtatt – natürlich wieder mit glänzendem Er

folg. Der Künſtler ſchien es diesmal auf eine Ueber

raſchung des Publikums angelegt zu haben, er hatte

das Programm nur ganz allgemein angegeben –

Sonate von Beethoven, Nocturne von Chopin 2c. 2c.

– man war daher allgemein geſpannt, welche von

den 32 Beethoven'ſchen Sonaten, den 16 Chopin'ſchen

Nocturnes und 51 Chopin'ſchen Mazurka's, den 14

Liszt'ſchen Rhapſodien c. c. denn eigentlich geſpielt

werden würden.

Die Beethoven'ſche Sonate war eine der herr

lichſten und großartigſten, die große in F-moll op. 57,

appassionata genannt und Rubinſtein's Vortrag der

gewaltigen Tondichtung (vielleicht einige zu leicht ge

nommene Stellen des erſten Satzes ausgenommen)

vollkommen ebenbürtig. Es zeigt uns dieſe Rubin

ſtein'ſche Prachtleiſtung, wie ſehr der Künſtler von

Stimmung und Dispoſition abhängig iſt. Wir haben

die appassionata ſchon vor ein paar Jahren von

Rubinſtein ſpielen gehört, und zwar größtentheils recht

äußerlich, roh und verwildert. Diesmal faßte er das

Beethoven'ſche Werk aus der Tiefe, innerlich und kon

genial, es wog uns dieſer einzige Vortrag (zumal

des Andante) beinahe alle übrigen Konzertgenüſſe auf.

Dieſe verſchiedenartige Vortragsweiſe einer und

derſelben Kompoſition hat Rubinſtein mit Liszt gemein,

dennoch aber iſt ein ſehr bedeutſamer Unterſchied.

Rubinſtein ſpielt ein Stück heute unübertrefflich

ſchön, morgen iſt's vielleicht von ihm nicht anzuhören,

Liszt ſpielt immer wunderſchön, aber in oft völlig

veränderter Auffaſſung, heute erfaßt er eine Kompo

ſition mit ſtürmiſch elementarem Feuer, morgen wird

er ſie vielleicht ätheriſch zart hinhauchen: das ſind

eben Subjektivitäten, die ſich nur die größten aus

führenden Künſtler erlauben dürfen.

Rubinſtein ließ in ſeinem neulichen Konzerte

die Beethoven'ſchen Sonaten, fünf Stücke von

Chopin (Ballade F-dur op. 38 – Nocturne

G-dur op. 37, Walzer in As op. 42, Mazur

Cis-moll op. 41, und die große As-Polonaiſe

op. 53) folgen. Dann kamen die oft gehörte

Field'ſche A-dur-Nocturne, eine Etude Thal

b er g's, zwei der bekannten mit franzöſiſchem Motto

verſehenen H en ſelt'ſchen Etuden („Repos d'amour“

und „Si j'etais oiseau“), zwei Liszt'ſche Schubert

Transſkriptionen („Erlkönig“ und „Auf dem Waſſer

zu ſingen“), endlich Liszt's ſiebente „Rhapsodie

hongroise“ an die Reihe, drei neue Rubinſtein'ſche

Kompoſitionen (Ballade nach Bürger's „Lenore“ –

Nocturne – Capricen) machten den Schluß, doch mußte

der Künſtler dann noch zwei Piecen zugeben, als

welche er Schumann'ſche Fantaſieſtücke („Warum ?“

und „Traumeswirren“) wählte.

Faſt alle der Rubinſtein'ſchen Vorträge bereiteten

uns wieder den denkbar höchſten Klaviergenuß. Als

Glanznummern nach Seite der Ausführung möchten

wir die wunderbar geſangvolle und poetiſche Wieder

gabe der Chopin’ſchen und Field'ſchen Nocturne, die

eine enorme Fingerbeweglichkeit in Anſpruch nehmende

Thalberg'ſche Etude, die eminent dramatiſche Darſtellung

des „Erlkönig“, beſonders aber das unter Rubinſtein's

Händen zauberhaft koſende und flüſternde, gleichſam

von Sonnenſtäubchen umſäumte, von goldenen Luft

wellen angefächelte, von ſilberhellen Waſſerwogen um

plätſcherte und in tauſend bunten Lichtſtrahlen iriſirende

Schubert'ſche Lied „Auf dem Waſſer zu ſingen“ an

führen.

In der Chopin’ſchen Polonaiſe und der Liszt'ſchen

Rhapſodie ſpielte Rubinſtein Einzelnes bewältigend

großartig, im Ganzen trat aber hier wie dort der

gebildete Künſtler gegen den ungeſchlachten Sarmaten

allzu ſehr zurück.

Die enorm ſchwierigen Doppelgriffe (durchaus

Sexten, Septen und Quinten in einer Hand) in

Henſelt's „Si j'etais oiseau“ nahm Rubinſtein in

einem, vielleicht von keinem andern Pianiſten erreich

baren unerhörten Preſtiſſimo, der leichte, ſchwebende

Charakter dieſes mit „Zephiroſo“ bezeichneten Ton

ſtückes ging aber bei ſolch rapideſter, daher unwillkür

lich gewaltſamer Bewegung ganz verloren. Dennoch

war die Leiſtung vom rein techniſchen Standpunkte

eine verblüffende, bewunderungswürdige, und Rubin

ſtein mußte dieſes virtuoſe Kunſtſtückchen wiederholen.

Auch der Chopin'ſche Walzer verlor durch Ueber

Grazie. Der techniſch weit hinter Rubinſtein zurück

ſtehende Bülow hat uns gerade dieſe Piece weit

mehr zu Dank geſpielt.

Kein Virtuoſe unter der Sonne könnte aber die

Field'ſche Nocturne und Schumann's „Warum?“ ſüßer,

herzbeſtrickender, Schumann's „Traumeswirren“ phan

taſievoller betonen als der große Meiſter Anton. Wäre

er nur als Selbſtſchöpfer das, was er als Reprodu

zent fremder Schöpfungen leiſtet! Leider konnte man

ſich auch mit den diesmal vorgeführten neuen Rubin

ſtein'ſchen Kompoſitionen nicht recht befreunden. Die

Nocturne iſt verſchwommen, die Caprice wird ſtellen

weiſe trivial und beide entbehren tieferen muſikaliſchen

Gehaltes.

Sehr intereſſant beginnt die „Lenore“-Ballade, auch

weiter enthält dieſes Stück – als Tongemälde be

trachtet – manches beachtenswerthe Detail. Aber

von da, wo der Todtenritt beginnt, haben wir die

reine Etude vor uns und dieſes – echt Rubinſtein'ſche !

– Abreiten einer Figur dauert überdies ſo lange,

daß zuletzt der Hörer ſämmtliche Qualen des geäng

ſtigten Mädchens mitempfindet und zwar nicht etwa

äſthetiſch, ſondern geradezu pathologiſch. Der choral

artige Schluß („des Leibes biſt Du ledig, Gott ſei

der Seele gnädig“) iſt recht ſchön und ver

ſöhnend gedacht, die echt muſikaliſche Stimmung kommt

nun leider, wie ſo oft bei Rubinſtein – entſchieden

post festum. –h,

treibung des Tempo viel von ſeiner ariſtokratiſchen
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